
"Is Women's Lib Medieval?" Unter dieser Überschrift stand 1971 das Editorial 
der Januarnummer von ARTnews, in der Linda Nochlin mit ihrem Artikel 
,,~hy I-I.a,:"e !here Been No Great Women Artists?" eine Art Initialzündung für 
eme femmistische Kunstgeschichtsschreibung gab.1 Nochlins Artikel wurde ein­
geleitet mit einer Abbildung der Skulpturen Ecclesia und Synagoge vom Straßbur­
g~r M~nste~, .angeblich .. Werke einer Frau, Sabina von Steinbach. Verglichen mit 
dle~en l~eahslCrenden Außerungen scheint heute das Mittelalter in der kunstge­
schIch~hchen Geschlechterforschung unterrepräsentiert - jedenfalls im deutsch­
sprachIgen Raum, weniger in den Vereinigten Staaten, wo die Gender-Studies in­
stitutionell besser verankert sind. Mittelalterliche Themen fehlten beispielsweise 
auf den letzten Kunsthistorikerinnentagungen weitgehend - auch FrauenKunst-
Wissenschaft befaßte sich bisher nur am Rande damit - und entsprechende deut­
s~he Arbeit~n erscheinen oft eher entlegen in .. interdisziplinär und/oder histo­
nsch ausgenchteten Sammelbänden.2 Mangels Uberblicksdarstellungen oder ak­
tueller Bibliographien ist eine Orientierung über die gegenwärtigen Forschun­
gen schwierig. Es schien uns daher angebracht, anhand verschiedener bewußt 
kurz gehaltener Beiträge auf die Vielfalt möglicher Annäherungsweisen und The­
menstellungen hinzuweisen. 

Wie exemplarisch der "Fall" der Sabina zeigt, ist das Forschungsgebiet bedeu­
tend komplexer als 1971 angenommen. Sabina als Bildhauerin und Tochter des 
ber~hm~en Stra~bur~er. Münster-Architekten Erwin von Steinbach auszugeben, 
erWIes SIch als eme FiktIOn der Romantik.3 Der Name "Savina" jedoch ist uns in 
früh?euzeitlichen Quellen Yberliefert, die tatsächlich eine entsprechende In­
schnft, wohl aus der Bauzelt des Südportales, wiedergeben.4 Die Frage, wie die 
~amer:snenn~~g zu deuten ist und ob Sabina als Stifterin oder gar als Bildhaue­
rm "zeIchnete ,kann daher wieder aufgeworfen werden. 

Stand anfänglich die Suche nach Künstlerinnen bei den feministischen For­
schungen im Vordergrund, verschob sich das Interesse zu visuellen Repräsenta­
tions~ormen von 'Yeiblic~keit, zu Fragen nach der Rolle von Frauen als Auf trag­
gebennnen und ZlClpubhkum von Kunstwerken, zum Problem männlicher In­
terven~ionen in für Frauen bestimmte Bildprogramme usw. Im vorliegenden 
Heft smd, neben den methodisch orientierten, überblicksartigen Beiträgen von 
Helga Möbius und Madeline H. Caviness, Fallstudien versammelt. Carola Jäggi 
und Joan A. Holladay untersuchen im Früh- resp. Hochmittelalter den Einfluß 
hochadliger Frauen als Auftraggeberinnen repräsentativer Bauwerke und Adres­
satinnen reich illuminierter Handschriften. Hedwig Rehmann, Iris Grötecke 
~nd A~rian W. Randolph analysieren visuell vermittelte Konzeptionen von Weib­
lIchkeIt und Männlichkeit anhand von Beispielen aus der Genesis-, Weltgerichts­
und erotischen Profanikonographie. In den Beiträgen zeigen sich - unserer Mei­
r:ung nach erfreulicherweise - Differenzen grundlegender Art in der Interpreta­
tIOn der Geschlechterbeziehungen und ihrer Verbildlichungen. Dies macht deut-
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lich, daß sowohl im Bereich der Methodenreflexion als auch bei der historischen 
Aufarbeitung noch vieles zu erforschen ist. Wir hoffen, daß die Vielfalt dieses 
Heftes die Diskussion zu mittelalterlichen Themen innerhalb der Genderfor­
schung beleben wird. Das Rätsel um die Straßburger Sabina ist noch nicht gelöst ... 
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